
302

Wirtschaft und Gesellschaft 48. Jahrgang (2022), Heft 2

Papier – Manuskript –
Buchdruck: eine frühe
Informationsrevolution

Rezension von: Dover, Paul M. (2021).
The Information Revolution in Early

Modern Europe. Cambridge u.a.,
Cambridge University Press. 342 Seiten.

Taschenbuch. 22,99 GBP.
ISBN 978-1-316-60203-4.

Im vorliegenden Band bietet der US-
amerikanische Historiker Paul M. Do-
ver einen Überblick über den For-
schungsstand zu Schrift- und Papier-
kultur, Buchdruck, Informationsexpan-
sion und -verwaltung im spätmittelal-
terlichen und frühneuzeitlichen Euro-
pa. Jene gesellschaftlichen Bereiche,
in denen die Schriftkultur auf der
Grundlage von Papier frühzeitig und
besonders intensiv Fuß fasste, stehen
dabei im Vordergrund: Handel, Politik
und Wissenschaft.

Der radikale Wandel in Bezug auf die
Schaffung, Verfügbarkeit und Ausbrei-
tung von Information, der in jener Zeit
erfolgte, betraf die enorme Zunahme
der Zahl und der Bedeutung von Tex-
ten auf Papier, zunächst in Manu-
skriptform, später gedruckt und weiter-
hin auch handgeschrieben, sowie die
damit einhergehenden neuen Metho-
den und Institutionen der Informations-
verwaltung.

Im Kapitel 2 befasst sich der Autor
mit Übernahme, Produktion und Aus-
breitung von Papier in Europa, im Kapi-
tel 5 mit Gutenbergs revolutionärer In-
novation des Hochdruckverfahrens,
der Verbreitung von Buchdruckereien
und der resultierenden Expansion von
Druckwerken. Den Schwerpunkten der
Schrift- und Papierkultur – Handel- und

Finanzwesen, Politik und Wissen-
schaft – widmen sich jeweils eigene
Abschnitte. Im Kapitel 7 wendet sich
Dover dem privaten Schreiben zu, den
Verfasser:innen von Briefen, Tagebü-
chern, Memoiren und generationen-
übergreifenden Familienbüchern, also
von Handschriften, die für die private
Sphäre und für die Nachwelt bestimmt
waren.

Papier

Papier und das Wissen über seine
Herstellung aus Flachs und Hanf bzw.
Textilabfällen gelangte über die Sei-
denstraße aus China im 8. Jh. nach
Bagdad und Damaskus und in der Fol-
ge von dort nach Ägypten und in den
Maghreb. Im maurischen Spanien ar-
beiteten Papiermühlen ab dem 11. Jh.
Fürstenhöfe in Sizilien und Italien so-
wie Stadtregierungen in der Toskana
und Oberitalien importierten arabi-
sches Papier ab der ersten Hälfte des
12. Jh. Die frühesten abendländischen
Schriftzeugnisse auf Papier stammen
aus dieser Zeit vom normannischen
Königshof in Sizilien. Schon im frühen
13. Jh. verwendeten italienische Kauf-
leute importiertes Papier für ihre Auf-
zeichnungen und Briefe.

In Italien waren die Bedingungen für
die Aufnahme der Papierproduktion
Ende des 13. Jh. sowohl nachfrage-
als auch angebotsseitig günstig. Die
Rohmaterialien waren reichlich und bil-
lig verfügbar, denn Hanf und Flachs
wurden weithin angebaut, die Textil-
manufakturen waren hoch entwickelt
und weitverbreitet, und aufgrund der im
13. Jh. erstmals hohen Nachfrage
nach Leinenwäsche waren ausrei-
chend textile Abfälle und Hadern vor-
handen, die für die Papierherstellung
verwendet werden konnten. Infolge der
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starken Urbanisierung, der dezentra-
len politischen Struktur und des inten-
siven überregionalen Handels bestand
hohe potenzielle Nachfrage nach dem
Beschreibstoff. Die ersten größeren
Papiermühlen gingen 1276 in den Mar-
ken in Betrieb. Diese gebirgige Region
bot viele schnell fließende Gewässer,
ideale Voraussetzungen für Wasser-
radmühlen, und die räumliche Nähe zu
den potenziellen Absatzgebieten in
Mittel- und Oberitalien.

Bei der Papierherstellung wurden die
Hadern zunächst mit Messern zerstü-
ckelt, in Wasser eingeweicht und ei-
nem Fäulnisprozess unterworfen. Das
mit Wasserkraft angetriebene Stampf-
werk zerstampfte unter Wasserzusatz
die so vorbereiteten Fasern zu Halb-
zeug. Diese Bearbeitung wurde so lan-
ge wiederholt, bis das Fasermaterial
die zur Blattbildung notwendige Kon-
sistenz besaß. Das sog. Ganzzeug
kam stark verdünnt in Bütten und wur-
de mit Hilfe von feinen Sieben aus
Drahtgeflecht in dünnen Schichten he-
rausgeschöpft. Durch leichtes Schüt-
teln verfilzten die Fasern, und das rest-
liche Wasser lief ab. Die noch nassen
Papierbogen wurden abwechselnd mit
Filzen gestapelt und gepresst, wobei
die Filze die Feuchtigkeit aufsogen.
Die Papierbogen wurden dann gesta-
pelt, nochmals gepresst und anschlie-
ßend zum Trocknen über Schnüre ge-
hängt. Das italienische Papier war dem
arabischen qualitativ überlegen, insbe-
sondere hinsichtlich Haltbarkeit und
Geschmeidigkeit. Vor allem verbesser-
te das Eintauchen in Knochenleim die
Oberflächeneigenschaften für das Be-
schreiben mit Tinte und Feder.

Papier war nicht nur wesentlich kos-
tengünstiger als andere Beschreibstof-
fe wie Pergament oder Tierhaut, son-
dern ließ sich auch viel schneller her-

stellen, besser und billiger lagern, und
Qualität und Annehmlichkeit als Be-
schreibstoff waren weit überlegen.
Folglich verdrängte Papier allmählich
Pergament und Tierhaut.

Schon Anfang des 14. Jh. vermoch-
ten italienische Papiermühlen den ein-
heimischen Bedarf zu decken, und ita-
lienisches Papier wurde nach Mittel-
und Westeuropa exportiert, v.a. an
Fürstenhöfe und Stadtregierungen.
Nach und nach übernahmen dort in-
ländische Produzenten die Papierher-
stellung: in Frankreich ab 1338, in
Deutschland (Nürnberg) ab 1390, in
den Niederlanden ab 1405 und in Eng-
land ab 1495. „By the early years of the
fourteenth century, at the latest, there
was a self-reinforcing loop in operation,
by which the convenience and availabi-
lity of a relatively cheap writing surface
abetted more and more varied writing,
which itself in turn increased the de-
mand for paper“(50).

Zu den gesellschaftlichen Gruppen
bzw. Institutionen im lateinischen Euro-
pa des Spätmittelalters, welche Papier
frühzeitig und intensiv nutzten, zählten
Großkaufleute, Fürstenhöfe und Stadt-
regierungen sowie Universitäten.

Handel

Ab dem Spätmittelalter verwendeten
Großkaufleute im überregionalen Han-
del und im Großhandel sowie Finanz-
leute, zunächst in Italien, dann in West-
und Mitteleuropa, Feder und Papier für
Buchführung, für Aufzeichnungen über
Geschäftsaktivitäten, Forderungen
und Verbindlichkeiten, für Verträge, Fi-
nanzinstrumente (Schuldscheine, Kre-
ditbriefe, Wechsel, Schecks), für See-
versicherungen, für Korrespondenz mit
Handelspartnerschaften und Beauftrag-
ten, für Informationsaustausch über



Preise, Marktbedingungen und politi-
sche Entwicklungen.

Die Manuskripte der Großkaufleute
bildeten also wesentliche Dimensionen
ihrer Unternehmungen auf Papier ab.
Nur auf diese Weise ließen sich große
und überregional tätige Handelsfirmen
einigermaßen effektiv führen, zumal
ein erheblicher Teil dieser Handelsge-
schäfte auf Kredit beruhte.

Das System der doppelten Buchfüh-
rung wurde im 13. Jh. in der Toskana
entwickelt (Malanima 2010, 240), und
seine Anwendung breitete sich im 14.
Jh. in Oberitalien aus. Die italienischen
Kaufleute gingen im 15. Jh. dazu über,
ihre Kontobücher mittels arabischer
Ziffern zu führen und Letztere auf dem
Rechenbrett (Abakus) zu verwenden.
In Augsburg übernahmen Welser und
Fugger die doppelte Buchführung
Ende des 15. Jh. Breite Anwendung
fand sie in West- und Mitteleuropa erst
im 16. Jh.

Die Durchsetzung eines nachvoll-
ziehbaren Systems der Buchführung
trug wesentlich zum Vertrauen unter
Firmenbeteiligten und Handelspartner-
schaften sowie zwischen Gläubiger:in-
nen und Schuldner:innen bei. Ord-
nungsgemäße Buchführung stärkte die
Reputation von Kaufleuten und de-
monstrierte ihre Ehrbarkeit.

Die Geschäftsbücher dienten den
Großkaufleuten als eine Art Daten-
bank, nämlich zum einen für die tägli-
che Geschäftsführung und über den
Stand von Forderungen und Verbind-
lichkeiten sowie über frühere Transak-
tionen, zum anderen als Entschei-
dungshilfe bei Investitionen und zur
Planung.

Die Geldwechsler:innen in Mittel-
und Oberitalien, für welche die Be-
zeichnung „bancherii“ aufkam, nah-
men Einlagen an, vermittelten den örtli-

chen Zahlungsverkehr (Giroverkehr)
und übernahmen über Geschäftspart-
nerschaften an anderen Orten auch
überregionale Zahlungen mit Hilfe des
Wechselbriefs. Letzterer war im Ober-
italien des 12. Jh. als schriftlich erteil-
tes Versprechen im Geldwechselwe-
sen entstanden, einen hier eingezahl-
ten Geldbetrag an einem anderen Ort
in dortiger Währung auszuzahlen, etwa
über Geschäftspartnerschaften. Zweck
des Wechsels war zunächst die bar-
geldlose Geldübertragung an fremde
Plätze im Rahmen des überregionalen
Handels. „Er wurde zur stillen Waffe
gegen die Gefahren der Straße und
des Meeres, gegen Piraten, Wegela-
gerer und Marodeure“ (Roeck 2017,
208) und ermöglichte überregionale
Handelsgeschäfte im großen Stil. In
der Frühen Neuzeit diente der Wechsel
auch bereits als Kreditschöpfungsmit-
tel. Die Seeversicherung wurde im 12.
Jh. in Genua und Venedig entwickelt.

Das bei Weitem wichtigste Kommu-
nikationsinstrument im überregionalen
Handel war der Brief. Großkaufleute
verfassten Briefe an Filialleitungen und
andere Bevollmächtigte, an Geschäfts-
partnerschaften, Finanzleute und Infor-
mationsquellen an anderen Orten in
ungeheurer Zahl. Dover nennt das –
zweifellos außergewöhnliche – Bei-
spiel des toskanischen Textilhändlers
Francesco Datini aus Prato, der die
erstaunliche Zahl von 126.000 Ge-
schäftsbriefen hinterließ, welche ihm
aus fast 300 Orten zugesandt worden
waren. Aus Datinis Zusammenarbeit
mit einem Bankier in Avignon resultier-
ten u.a. Kreditbriefe im Umfang von
über 10.000 Seiten.

Überregionaler Handel erforderte die
Sammlung und Archivierung einer Viel-
zahl von auf Papier verschriftlichten In-
formationen: Warenkataloge, Preislis-
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ten, Wechselkurse, Zölle, Transport-
kosten, Fahrpläne, Reiserouten, Kos-
ten und Bedingungen von Seeversi-
cherungen u.v.a. Ebenso wichtig wie
Informationen über Marktbedingungen
und potenzielle zukünftige Geschäfts-
möglichkeiten waren Informationen
über die politische Lage und potenziel-
le Bedrohungen. Die in überregionale
Handelsnetze involvierten Kaufleute
wussten um die Bedeutung frühzeitiger
und möglichst zutreffender Informatio-
nen, halfen diese doch, das Geschäfts-
risiko zu reduzieren. Die systematische
Heranziehung von möglichst aktuellen
Informationen und von solchen aus der
Vergangenheit zeichnete effektive Ge-
schäftsführung bereits im spätmittelal-
terlichen und frühmodernen Handels-
kapitalismus aus.

Geschäftsaufzeichnungen, doppelte
Buchführung und der Austausch von
Preis- und Wareninformationen auf
Märkten, Messen und in Handelskorre-
spondenzen reduzierten ab dem Spät-
mittelalter die Trägheit der Informatio-
nen. Die resultierende Verminderung
der Transaktionskosten im lateini-
schen Europa, so die Argumentation
von Marks (2016), könnte eine wichtige
Ursache der frühzeitigen „großen Di-
vergenz“ zwischen Europa und Asien
sein.

Die immer komplexer werdenden
Geschäfte mit Waren und Wechseln,
Grundstücken und Häusern bedurften
eines adäquaten Rechtsrahmens. Im
Ambiente des intensiven, v.a. auch
überregionalen Handels, der fort-
schreitenden Arbeitsteilung, der ex-
pansiven Geldwirtschaft und der pro-
sperierenden Städte Mittel- und Ober-
italiens fand ab dem Hoch- und Spät-
mittelalter eine erneute Rezeption und
vertiefte Aneignung des römischen
Rechts günstige Bedingungen vor (Ro-

eck 2017, 252ff). Bologna wurde im 13.
Jh. zum Ursprungsort der modernen
Rechtswissenschaft und Standort der
ersten Universität (siehe unten).

Fürstenhöfe und Stadtregierungen

Die spätmittelalterliche Festigung
der Reiche, also die erneute Stärkung
zentraler politischer Macht, und das
Entstehen frühneuzeitlicher Protostaa-
ten gingen einher mit der Schaffung
von umfangreicheren, stärker ausdiffe-
renzierten und effektiveren Verwal-
tungsapparaten, v.a. Finanzbürokra-
tien zur Einhebung von Steuern, Abga-
ben und Zöllen, welche in erster Linie
der Finanzierung von Söldnerheeren
dienten (Wickham 2018, Kap. 8 und
11). Staatswerdung bedeutete, dass
die Zentrale selbst und ihr Zugriff auf
das Territorium institutionalisiert wur-
den. Persönliche Herrschaft wandelte
sich in Herrschaft durch ein System
von Gerichten und Verwaltungsbehör-
den (Reinhard 2014, 728).

Die Praxis der Regierung änderte
sich durch die Heranziehung bezahlter,
professioneller Notare, Sekretäre und
Kanzlisten mit spezifischer Ausbildung
und spezialisiertem Fachwissen grund-
legend. Papier- und Tintenstaaten ent-
standen. Hatten spätmittelalterliche
Reiche noch schmale Aufgabenberei-
che hinsichtlich der Bereitstellung von
öffentlichen Gütern, nämlich die zwei
Hauptfunktionen Organisation von
Recht einschließlich der Aufrechter-
haltung von Frieden und Sicherheit im
Inneren sowie die Organisation von
Kriegsführung, so wurden die öffentli-
chen Aufgaben der Protostaaten der
Frühen Neuzeit vielfältiger und kom-
plexer.

Zwischen 12. und 14. Jh. erfolgte in
italienischen Städten der Übergang zur



Schriftlichkeit des Regierens. Indikator
dieser Transformation ist der Anstieg in
Umfang und Vielfalt der in Kanzleien
verfassten und von Archiven der Stadt-
regierungen bzw. Fürstenhöfe aufbe-
wahrten handschriftlichen Dokumente,
ab dem späten 13. Jh. in zunehmen-
dem Maße aus dem Beschreibstoff Pa-
pier. Kanzleien und Archive bildeten
die tragenden Säulen der entstehen-
den Bürokratien, des sich entfaltenden
Papier- und Tintenstaats. Ermöglicht
wurde diese Transformation durch eine
markante Aufstockung der Zahl der
Schreiber und des höher qualifizierten
Personals in Kanzleien: Humanistisch
gebildete öffentliche Notare, Sekretäre
und Kanzlisten organisierten die Infor-
mationsverwaltung, überwachten die
Einhaltung administrativer Techniken,
Methoden und Regeln und verfassten
Briefe, Akten und Urkunden.

Kanzleien und Archive von Stadtre-
gierungen und Fürstenhöfen übernah-
men häufig Techniken und Methoden
der Informationsverwaltung, welche im
ober- und mittelitalienischen Handel
entwickelt, verfeinert und weithin prak-
tiziert wurden (siehe oben).

Neben italienischen Städten waren
Stadtregierungen in den Niederlanden
und der Hof der Anjou-Könige in Eng-
land Pioniere des schriftlichen Regie-
rens. Im 15. und 16. Jh. setzte sich der
Papier- und Tintenstaat in West- und
Mitteleuropa weithin durch.

Die Herrschaftsausübung erfolgte in
zunehmendem Maße mittels brieflicher
Anordnungen. Briefe dienten weiters
dem alltäglichen Regierungs- und Ver-
waltungsgeschäft der fürstlichen und
städtischen Kanzleien. Sie ermöglich-
ten ferner Informations- und Meinungs-
austausch sowie Verhandlungen zwi-
schen räumlich weit voneinander ent-
fernten politischen Akteur:innen. Herr-

schende mussten nicht mehr ständig
umherreisen, um ihre Autorität auszu-
üben und zu demonstrieren.

Die Zirkulation von Gesetzes- und
Gerichtsurkunden sowie Verwaltungs-
akten förderte Uniformität und Standar-
disierung der Regierungsaktivitäten
und stärkte die Zentralmacht. Brief-
herrschaft trieb den Übergang zum
frühmodernen Protostaat voran: „Writ-
ing detaches language from its in-
scriber, thus depersonalizing it, which
in turn aids in the propagation of a fun-
damentally impersonal entity, the
state“ (94).

Briefkorrespondenz zu herrschaftli-
chen Zwecken sowie zirkulierende Ak-
ten und Urkunden veranlassten selbst-
verständlich zum Verfassen weiterer
Briefe. Die Diffusion gedruckter Texte
würde ein zusätzliches starkes Wachs-
tum der Zahl der Briefe in der politi-
schen Sphäre hervorrufen.

In der zweiten Hälfte des 16. Jh.
schrieben bedeutende Herrscher:in-
nen wie Elisabeth I. von England, Phi-
lipp II. von Spanien und Heinrich IV.
von Frankreich direkt an andere Herr-
scherpersönlichkeiten. Das Verfassen
von Briefen bildete einen wesentlichen
Teil ihrer Herrschaftsausübung.

Archive von Fürstenhöfen und Stadt-
regierungen bestanden folglich über-
wiegend aus Briefen. Daneben um-
fassten sie Gesetze und Verordnun-
gen, Verwaltungsakte, Gerichtsurteile,
Privilegien, Ernennungen, Verträge,
Personallisten, Kontobücher, Steuer-
aufzeichnungen, Bevölkerungsregister
und vieles mehr.

Universitäten

Die Institution Universität hatte ihre
Anfänge um 1200 in Bologna und Pa-
ris. Erstere Hochschule erwuchs aus
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einer lokalen Juristenschule. Der Be-
darf an juristischem Wissen in den pro-
sperierenden mittel- und oberitalieni-
schen Städten, im Handel, an den
Fürstenhöfen und seitens der Stadtre-
gierungen, war Geburtshelfer der neu-
en Institution im urbanen Zentrum der
Emilia-Romagna.

Allmählich erhielten die Universitäten
rechtliche Grundlagen, wurden als pri-
vilegierte Körperschaften institutionali-
siert. Das sicherte ihnen eine gewisse
Unabhängigkeit von der Stadtherr-
schaft und der Kirche und trug zur aka-
demischen Freiheit bei.

Die Universität Bologna entwickelte
sich zum Ursprungsort der modernen
Rechtswissenschaft und zum Zentrum
der vertieften Aneignung und Adaption
des römischen Rechts. Die Juristerei
wurde zum Beruf, die Ausbildung er-
folgte an Universitäten, und die Juris-
ten waren eine neue Erscheinung an
Fürstenhöfen, in Stadtregierungen und
im Dienste des florierenden Handels.
Mit ihren Kommentaren trieben die Ju-
risten die Verrechtlichung der Gesell-
schaft voran.

Weitere bis 1250 gegründete Univer-
sitäten waren Parma, Vicenza, Padua,
Arezzo, Siena und Neapel, Montpellier,
Toulouse und Orléans, Salamanca,
Oxford und Cambridge. In Deutschland
(Wien, Erfurt, Heidelberg, Köln) und
dem östlichen Mitteleuropa (Prag, Kra-
kau, Fünfkirchen, Buda, Zadar) erfolg-
ten Gründungen erst im 14. Jh. Bis zum
Ende des Mittelalters verfügte das la-
teinische Europa über etwa 80 Hoch-
schulen „und damit über eine weltweit
beispiellose Infrastruktur der Gelehr-
samkeit“ (Roeck 2017, 256). Die Uni-
versitäten erwiesen sich als ausschlag-
gebend für die dichtere Vernetzung der
gelehrten Gemeinschaft. Es entstand
ein europäisches Denkkollektiv.

Und die Universitäten waren Zentren
der Schriftlichkeit und des Papierbe-
darfs. Professionelle Schreiber, die un-
ter Verwendung von Kursivschrift rela-
tiv rasch Dokumente zu schreiben und
Manuskripte zu kopieren imstande wa-
ren, tauchten zuerst im Umfeld von
Universitäten, Fürstenhöfen und Stadt-
regierungen auf. Studenten ließen sich
routinemäßig Abschriften wichtiger
Texte anfertigen. Urbane Einrichtun-
gen wie Akademien, Universitäten und
Stadtregierungen sowie städtische
Kaufleute lösten die Klöster als Haupt-
produzenten von Manuskripten ab.

Die Anfänge moderner, säkularer
Wissenschaft entstanden aus Scholas-
tik (Textkritik und Interpretation), der
Institutionalisierung von Wissensüber-
nahme (Auseinandersetzung mit der
Antike), Lehre und Forschung (Biblio-
theken, Akademien, Universitäten) und
dem Humanismus (gelehrter Diskurs
jenseits von Klöstern und Universitä-
ten, Kultur öffentlichen Meinungs-
streits). Zentren der gelehrten Gemein-
schaft waren die Städte des lateini-
schen Europa, die sich durch einen ho-
hen Grad an Autonomie und „im globa-
len Vergleich einzigartige Sozialver-
hältnisse“ (Roeck 2017, 22), nämlich
v.a. bürgerliche Mittelschichten, aus-
zeichneten. Diese Mittelschichten der
an Größe und Zahl zunehmenden
Städte zählten zu den wichtigsten Trä-
gerschichten des europäischen Denk-
kollektivs, der öffentlichen Diskurse,
insbesondere der philosophischen und
wissenschaftlichen Diskurse, und des
frühen Handelskapitalismus.

Einen Aspekt des Umgangs mit
handschriftlicher Information, der we-
sentlich zur Verbreitung der Schrift-
und Lesekultur des Spätmittelalters
beitrug, lässt Dover bemerkenswerter-
weise außer Acht: die Lesebrille. Her-
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gestellt wurden die ersten Brillen ver-
mutlich um 1300 in der Toskana oder in
Oberitalien (Roeck 2017, 341). Die Le-
sehilfen aus geschliffenen Glaslinsen
ermöglichten in vielen Berufen – Kon-
toristen der Bank- und Handelshäuser,
Notare, Sekretäre, Kanzlisten und
Schreiber, Wissenschafter, Fein-
handsleute – zumindest die Verdoppe-
lung der Lebensarbeitszeit. Zentren
der Brillenherstellung im 14. Jh. waren
Venedig und flandrische Städte. Der
erste Brillenmacher in Deutschland
war ab 1478 in Nürnberg tätig.

Die Zahl der im lateinischen Europa
im 12. Jh. hergestellten handgeschrie-
benen Bücher wird auf rd. 800.000 ge-
schätzt, jener im 13. Jh. auf rd. 1,8
Mio., jener im 14. Jh. auf etwa 2,8 Mio.
und jener im 15. Jh. auf bereits rd. 5
Mio.

Schon das lateinische Europa des
Spätmittelalters war also eine Papier-
kultur: Deren Hauptmerkmale waren
zum einen der enorme Zuwachs an ge-
schaffenen, an zirkulierenden und an
archivierten Handschriften und die da-
mit verbundene Expansion an Informa-
tionen, zum anderen der damit einher-
gehende Wandel in der Informations-
verwaltung: „(P)aper also introduced
new forms of producing, presenting
and storing information, and encourag-
ed new practices and habits“ (40).

Buchdruck

Der Mainzer Johannes Gutenberg
(ca. 1400–1468) experimentierte ab
den 1430er-Jahren zunächst in Straß-
burg, dann in seiner Heimatstadt mit
Druckverfahren. Selbst im kleinen
Mainz fanden sich die produktionsseiti-
gen Voraussetzungen dafür, nämlich
vielgestaltiges Handwerk, das Instru-
mente herzustellen verstand und

Gusstechniken beherrschte. In den
1440er-Jahren gelang Gutenberg eine
„der bedeutendsten Erfindungen der
Menschheitsgeschichte“ (Roeck 2017,
578): das Hochdruckverfahren mit
Presse und beweglichen Lettern aus
Metall. Weil die Typenstempel gleich
gestaltet waren, konnten sie beliebig
zu Druckformen zusammengesetzt
werden. Die Verwendung von Metall
(einer Bleilegierung) bedeutete, dass
viel mehr Abzüge hergestellt werden
konnten als bei Verwendung von Holz-
lettern. Ab etwa 1445 druckte Guten-
berg in Mainz mit Hilfe einer ebenfalls
von ihm entwickelten Druckerpresse,
wobei ihm die Pressen im örtlichen
Weinbau als Vorbilder dienten. Beim
Hochdruckverfahren wird die Druckfar-
be von den eingefärbten erhabenen
Stellen der Form durch den Anpress-
druck des Tiegels oder Zylinders auf
den Druckkörper (Papier) übertragen.

Anfang des 16. Jh. waren Holz-
schnitt- und Kupferstich-Illustrationen
in gedruckten Publikationen bereits
häufig. Die Kupferstichtechnik war um
1420 in Südwestdeutschland entwi-
ckelt worden. Im Reformationszeitalter
erwiesen sich religiöse und politische
Flugschriften, welche textliche mit visu-
ellen Informationen kombinierten, als
besonders wirksame Kommunikations-
mittel.

1454 wurde das erste Exemplar von
Gutenbergs gedruckter Bibel in Frank-
furt angeboten. Mit für das Spätmittel-
alter atemberaubender Geschwindig-
keit diffundierte die Innovation Buch-
druck durch das lateinische Europa.
Um 1500 arbeiteten dort bereits über
250 Druckereien. Sie veränderten die
Medienlandschaft des Kontinents
grundlegend. In Wien nahm 1492 die
erste Druckerei ihren Betrieb auf. Die
führenden europäischen Druckstand-
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orte zu Beginn des 16. Jh. waren Vene-
dig, Paris und Lyon. Im 16. Jh. war in
rund 150 Städten Deutschlands eine
Buchdruckerei und/oder ein Verlags-
haus tätig.

Die Ursache für den in geradezu dra-
matischer Form verlaufenden Durch-
bruch des Buchdrucks war neben der
massenhaften Verfügbarkeit von preis-
günstigem Papier die Tatsache, dass
die Innovation v.a. infolge der steigen-
den Zahl und Bevölkerung prosperie-
render Städte, des rasch wachsenden
überregionalen Handels, der Festi-
gung frühmoderner Staatlichkeit im
späten 15. und im 16. Jh., der Institutio-
nalisierung von Lehre und Forschung,
der Expansion des humanistischen
Diskurses, der Ausbreitung der Lesefä-
higkeit und der Verfügbarkeit von Le-
sebrillen auf einen aufnahmebereiten
und sich rasch vergrößernden Markt
traf: Stadtregierungen und Fürstenhö-
fe, Klöster und kirchliche Verwaltun-
gen, Akademien, Universitäten und Bi-
bliotheken, Bankhäuser und Kaufleute,
weitere lesekundige städtische Mittel-
schichten. „Full, functional literacy may
have remained rare in the sixteenth
century, but it was a skill shared by a
growing minority of European men and
women“ (162). Noch wurde die Text-
vielfalt kaum durch Zensur behindert.
Es gab stets Orte, wo sich kaufen ließ,
was die Kirche in Rom oder der Erzbi-
schof von Mainz verboten hatte. Die
Reformation und die daraus resultie-
renden religiösen und politischen Kon-
flikte befeuerten die Nachfrage nach
Gedrucktem sehr stark. Aufgrund stei-
gender Auflagen theologischer und
weltlicher Schriften sanken die Stück-
kosten und damit die Preise.

Die Zahl der im lateinischen Europa
zwischen 1454 und 1500 gedruckten
Bücher wird auf über 12 Mio. ge-

schätzt, jener im 16. Jh. auf etwa 216
Mio. und jener im 17. Jh. bereits auf rd.
519 Mio. Schon allein angesichts die-
ses spektakulären Wachstums er-
scheint der von Dover im Titel verwen-
dete Begriff Informationsrevolution be-
rechtigt. Zusätzlich ist in diesem Kon-
text freilich zu berücksichtigen, dass
gedruckte Bücher nur einen kleinen
Teil der insgesamt gedruckten Publika-
tionen ausmachten und Letztere An-
lass für das Verfassen unzähliger
Handschriften gaben.

Die Vielfalt der gedruckten Bücher
ebenso wie jener der übrigen Druck-
werke war von Anfang an groß und
steigerte sich fortwährend. Zu den in
hoher Auflage gedruckten Büchern
zählten u.a. Bibeln, Gebetsbücher, Lie-
derbücher, Schulbücher, Wörterbü-
cher für Studenten und Handbücher.
Das Spektrum der sonstigen Druck-
werke reichte von Flugblättern und
Flugschriften, Pamphleten, Plakaten,
Ankündigungen, Proklamationen und
Ablasszetteln über Verordnungen, Ge-
setze, Zertifikate, Formulare, Kalen-
der, Almanache, Unterhaltungsbüch-
lein, Broschüren und Gebrauchsan-
weisungen bis zu Preislisten und Wer-
bezetteln. Der Markt für Druckwerke
war noch viel breiter als jener für ge-
druckte Bücher.

Das dramatische Wachstum der Her-
stellung von gedruckten Publikationen
führte dazu, dass auch Handschriften
in viel größerem Umfang als vor der Er-
findung des Hochdruckverfahrens ver-
fasst wurden: „Print was a significant
spur to more manuscript writing. The
writing of early modern Europeans, in
fact, was often, directly or indirectly, a
response to print“ (181). Insbesondere
zwischen der Produktion von gedruck-
ten Büchern und der Herstellung von
Manuskripten bestanden enge Wech-
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selwirkungen: Der Produktion eines
gedruckten Buches gingen in der Re-
gel zahlreiche Handschriften voraus,
und das gedruckte Werk gab Anlass
zum Verfassen einer großen Zahl wei-
terer Handschriften.

Die These, wonach eine „Ära des
Buchdrucks“ eine „Ära des Manu-
skripts“ abgelöst habe, stellt also keine
adäquate Annäherung an die frühneu-
zeitliche Informationsrevolution dar
und ist längst passé.

Dover bietet eine eindrucksvolle und
prononcierte Synthese der intensivier-
ten und vielfältigen rezenten Forschun-
gen über die Diffusion von Papier,
Schriftlichkeit und Buchdruck sowie
deren transformative Auswirkungen
auf viele Lebensbereiche im lateini-
schen Europa des Spätmittelalters und
der Frühen Neuzeit. Er belegt und ver-
anschaulicht, dass die Informationsre-
volution, also die enorme Expansion
der handschriftlichen und gedruckten
Informationen und die damit einherge-
henden neuen Techniken, Methoden
und Institutionen der Informationsver-
waltung nicht erst mit Gutenbergs In-
novation des Hochdruckverfahrens be-
gann, sondern mit der breiten Verfüg-
barkeit von preisgünstigem und quali-
tativ verbessertem Papier ab dem spä-
ten 13. Jh.

Der Begriff Informationsrevolution,
so wie ihn Dover verwendet, betrifft
zum einen die dramatische Auswei-
tung des Umfangs der geschaffenen,
zirkulierenden und archivierten Infor-
mationen infolge des enormen Wachs-
tums der Zahl von Manuskripten und
gedruckten Publikationen. Zum ande-
ren bezieht er sich auf die Innovationen
im Bereich der Techniken, Methoden
und Institutionen für die Schaffung, Zir-

kulation, Aufbewahrung und Verfüg-
barmachung (systematische Katalogi-
sierung, Taxonomie) von Informatio-
nen, auf neue Tätigkeiten, Berufe und
Dienstleistungszweige in der Informa-
tionsschaffung, -verwaltung und -kom-
munikation sowie die damit verbunde-
nen praktischen, technischen und or-
ganisatorischen, epistemologischen
und ethischen Herausforderungen.

Die Informationsrevolution bedeute-
te nicht nur eine radikale Umformung
des intellektuellen Lebens, sondern
auch, dass der gelehrte lateineuropäi-
sche Diskurs rasch Hunderttausende
und bald Millionen Köpfe erfasste. Eli-
tenkommunikation in diesem Bereich
wandelte sich zur Massenkommunika-
tion. Wissen verbreitete sich schneller
und weiträumiger.

Dover behandelt eine bewunderns-
werte, teilweise auch überwältigende
Vielfalt an Aspekten der Schrift- und
Papierkultur des Spätmittelalters und
des Wandels der Welt der Informatio-
nen, der mit der Diffusion des Buch-
drucks erfolgte. Er zeigt, wie sich das
Leben der Europäer:innen durch Pa-
pier und Buchdruck grundlegend und
irreversibel veränderte.

Das Buch ist nicht nur für Wirt-
schafts-, Politik-, Wissenschafts-, Me-
dien- und Kulturhistoriker:innen des
Spätmittelalters und der Frühen Neu-
zeit von Interesse, sondern auch für
Medien- und Kommunikationswissen-
schaftler:innen, stellt doch Dover der
frühen Informationsrevolution die heu-
tige Digitalisierungswelle in diesem Be-
reich gegenüber und präsentiert seine
teils überraschenden und im positiven
Sinne provozierenden Überlegungen
dazu.

Michael Mesch
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